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Inhaltsangabe


Zwei Königskinder haben den Auftrag, die Welt zu verbessern und Gefahren zu beseitigen, aber sie geraten dabei selbst in schwierige Situationen, die oft nur mit einem Zauber zu einem guten Ende führen können. Bei ihren Reisen entdecken die Prinzessin Marilore und ihr Begleiter eine magische Insel. Sie könnte der Menschheit Rettung bringen. Doch auch auf dem Weg dorthin lauern Gefahren.









Es war einmal …


In dem kühlen Land Kapuzien, in dem es neun Monate im Jahr regnet, lebte ein König mit Namen Oliver. Er war glücklich verheiratet mit seiner Frau, der Königin Mary, und sie regierten ihr Volk mit Güte und Weitsicht. Doch niemand konnte verstehen, dass sie ihre einzige Tochter Marilore schon als Kind einem Prinzen versprachen, der viele tausende Kilometer entfernt lebte, und nur wenige Tage älter als die kleine Prinzessin war. Willesto, so hieß der kleine Prinz, erhielt diese Nachricht von seinen Eltern, der Königin Maja und dem König Rodriguez. Diese fürstliche Familie lebte in Rosinien, einem Land, in dem neun Monate die Sonne scheint. Besonders bekannt ist dieses Land dadurch, dass dort viele Katzen wohnen.
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Eines Morgens sprach König Rodriguez zu seinem kleinen Sohn: „Mein lieber Willesto, es ist es an der Zeit, dass du deine zukünftige Braut, die Prinzessin Marilore kennenlernst. Daher habe ich beschlossen, dass du mit ihr in der Nähe von Sankt Ulrich, einem Dorf in den Dolomiten, bald zusammentriffst.“


Der kleine Prinz, der es durchaus gewohnt war, seine eigene Meinung vortragen zu dürfen, erkundigte sich sofort: „Ist das wirklich unvermeidbar? Muss ich sie wirklich später einmal heiraten?“


Der Vater lächelte. „Es mag dir sehr befremdlich vorkommen, aber diese Entwicklung dürfen wir nicht verhindern. Doch du darfst wissen, warum wir in dieser Angelegenheit an ein Versprechen gebunden sind.“


Willesto sah ihn erstaunt an. Wem „habt ihr etwas versprochen? Ich dachte, du bist der König und kannst über alles bestimmen.“


„Ich habe zwar in diesem Land die Möglichkeit, viele Dinge zu lenken und zu regeln, aber auch deine Mutter und ich müssen vielen Gesetzen folgen.


Da gibt es die Gebote Gottes, es gibt die Gesetze der Natur, die Gesetze der Menschlichkeit und die Gebote der magischen Welt. Sicher hat dir deine Mutter schon erzählt, dass wir uns viele Jahre lang ein Kind gewünscht haben, ohne damit gesegnet zu werden.“


„Ja, das hat mir Mama Königin bereits zugeflüstert. Aber dann hat sie sich sehr gefreut, als sie entdeckte, dass sie mich unter ihrem Herzen trug.“


„Genauso war es“, fuhr der König fort. „Zuerst waren wir sehr traurig, dass wir kinderlos geblieben sind, aber dann begegnete deiner Mutter die Fee Thuja, die dafür bekannt ist, dass sie ab und zu Wünsche erfüllt.“


„Von ihr habe ich auch schon gehört“, bemerkte Willesto.


„Die meisten Menschen in diesem Land kennen diese liebenswerte Thuja. Als sie hörte, dass wir uns ein Kind wünschen, versprach sie der Königin, um die Erfüllung des Wunsches zu beten. Deine Mutter freute sich sehr und dankte der guten Fee. Doch dieses Zauberwesen eröffnete ihr, dass an die Wunscherfüllung eine Bedingung geknüpft sei.“


Der kleine Prinz nickte. „Ach ja, dann weiß ich Bescheid. Sie war es, die darauf drängte, dass ich die Prinzessin aus Kapuzien heirate.“


„Du hast gut kombiniert, mein Sohn“, lobte ihn König Rodriguez. „Und da deine Mutter dieser Thuja versprochen hat, auf die Bedingung einzugehen, möchte sie natürlich ihr Versprechen auch nicht brechen, denn das könnte böse Folgen für dich und für uns alle haben.“


„Das kann ich verstehen“, sagte Willesto. Und wer begleitet mich jetzt nach Sankt Ulrich? Du, oder meine Mutter oder mein Lehrer Sebastian?“


„Niemand von den Personen, die du eben genannt hast“, verriet der Vater. „Lediglich deine Schmusekatze Pillow wird mit dir fahren, und sie wird dir ein guter Begleiter sein.“


„Das ist gut, dass sie mich begleiten darf. Dann habe ich einen Ansprechpartner in diesem fremden Land.“


„Italien wird dir gefallen“, vermutete der König. „Die Dolomiten sind ein gigantisches Gebirge. Auch deine zukünftige Braut wird sich dort fremd fühlen, und deswegen wird sie ihren Hund mitbringen.“


„Ich hoffe, dass sich Pillow mit dem fremden Hund und der fremden Prinzessin verträgt. Du weißt, Vater, dass sich meine Katze manchmal besonders eigenartig verhält.“


Der Vater schmunzelte und rückte sich seine Krone zurecht. „Das weiß ich, mein Sohn. Diese Reise wird für dich sicher ein kleines Abenteuer sein. Aber das ist nur der Anfang. Bis du erwachsen bist, wirst du noch ein paar Prüfungen zu bestehen haben. Doch ich halte dich jetzt für alt und klug genug, um damit anfangen zu können.“


Willesto dagegen war sich nicht so sicher. Mit Zweifeln im Blick sah er hoch. „Ich war noch nie allein in einem fremden Land. Aber wenn du es mir zutraust, dann will ich es mir auch zutrauen.“


*


Als der kleine Prinz mit seiner Katze Pillow in St. Ulrich ankam, entdeckte er vor der Hütte ein kleines Mädchen, das eifrig damit bemüht war, einen großen Blumenstrauß in einer Vase so anzuordnen, dass er einen gefälligen Blick bot.


Willesto ahnte, dass es sich bei diesem hübschen Kind mit den langen blonden Haaren, um die Prinzessin handeln musste. Er strich sich die schwarzen Locken aus der Stirn und wagte sich einen Schritt näher.


„Du bist bestimmt Marilore, und ich freue mich, dich hier zu treffen.“


„Ich bin noch ein bisschen unsicher“, verriet das Mädchen. „Meine Eltern haben mich einfach hierhin geschickt, ohne mich vorher zu fragen. In der Regel komme ich gut mit Fremden aus, aber mein Hund Lisa, eine, im allgemeinen freundliche Hundedame, mag Katzen nicht sehr gern. Es könnte also mit den beiden etwas schwierig werden.“


„Wir werden es einfach so machen, wie wir es bisher getan haben“, schlug er vor. „Meine Eltern haben mich, genau wie dich, ohne große Vorbereitungen zu dieser Hütte geschickt, und ich will zeigen, dass ich mit Überraschungen gut umgehen kann. Auch dich hat man überrumpelt und unsere Tiere offensichtlich auch. Lassen wir uns einfach überraschen!“


Marilore seufzte leise. „Überraschungen sind nicht so mein Ding. Ich plane lieber alles, damit ich auf viele Ereignisse vorbereitet bin. Aber gut, wir müssen jetzt wirklich das Beste aus allem machen. Was sagt dann deine Katze dazu?“


Pillow räkelte sich. „Ich bin sehr spontan, deswegen gefällt mir diese Reise auch sehr gut. Ich mag die Luft in den Bergen, sie ist so würzig. Wenn ich dagegen an die kleine Stadt denke, an deren Rand unser Heimatsschloss liegt, dann muss ich äußerst kritisch die Nase rümpfen. Wir Katzen haben es da ja besonders schlimm. In dem Bereich, in dem unsere armen Nasen herumschnüffeln müssen, sind die Abgase für unsere empfindlichen Riechorgane sehr gemein.“


Die kleine Prinzessin nickte eifrig. „Da gebe ich dir völlig recht. Am liebsten gehe ich mit meiner Lisa im Wald spazieren, aber ich habe auch schon hier festgestellt, dass sich mein Hund mit der reinen Bergluft gut anfreunden kann. Das hätten wir also schon einmal geklärt. Aber dann fürchtest du dich wohl nicht vor der Begegnung mit meinem Hund?“ wandte sie sich fragend an die Katze.


„Ich bin spontan“, wiederholte sich Pillow. „Aber am liebsten mag ich die alten Hunde, die keine Zähne mehr haben. Sicher ist sicher.“


„Lisa benutzt ihre Zähne nur zum Zerkleinern ihrer Nahrung, und auch das nur in ganz geringem Maße, denn leider schlingt sie häufig ihr Futter ohne Manieren eilig hinunter. Aber bevor ich euch jetzt alles verrate, was ihr sowieso noch feststellen werdet, möchte ich euch noch eine ganz wichtige Frage stellen.“


Die Katze strich um die Beine ihres Herrchens. „Du kannst uns alles fragen. Willesto ist für sein Alter das reinste Jugendlexikon.“


„Ja, frag nur!“ fordert auch der kleine Prinz das Mädchen auf.


„Wisst ihr beide denn schon, welches Abenteuer wir hier zu erleben haben? Mein Vater, der König Oliver, kündigte mir an, dass wir an diesem Ort etwas Wichtiges zu erledigen haben.“


„Ich weiß auch noch nichts Genaues“, antwortete der Junge. „Ich weiß nur, dass wir dafür in die Berge hinaufwandern müssen, ziemlich weit nach oben. Dort wird eine Aufgabe auf uns warten.“


Marilore atmete tief. „Da weißt du tatsächlich noch nicht viel. Aber was hilft es?! Dann werde ich es eben genauso halten wie du und deine Katze. Ich werde einmal versuchen, spontan zu sein.“


*


Die Prinzessin fand es nun an der Zeit, Lisa aus der Hütte herauszuführen und mit ihren neuen Freunden bekannt zu machen.


Zuerst begrüßte das große Tier mit dem hellbraunen Fell den jungen Prinzen. „Sie riechen gut“, bemerkte der Hund anerkennend. „Und ich spüre gute Schwingungen für Sympathie. Ich denke, wir werden eine gute Zeit miteinander erleben, wenn du nicht zu laut sprichst. Ich habe nämlich sehr empfindliche Ohren.“


„Das lässt sich machen“, antwortete Willesto schmunzelnd. „Ich hoffe, du kommst mit dem Echo zurecht, das hier in den Bergen sein Unwesen treibt.“


„Das ist nicht problematisch für mich“, erwiderte der Hund, „und ich möchte lediglich von dir ganz gern wissen, ob sich deine Katze die Krallen regelmäßig schneidet. Mit den ungepflegten Pfoten ähnlicher Tiere habe nämlich meine Verwandten schon sehr unangenehme Bekanntschaft gemacht.“


„Pillow ist eine Schmusekatze“, erklärte der kleine Prinz. „Schon als Baby hat sie gelernt, ihre Krallen stets dort einzuziehen, wo und wann es wichtig ist. Lediglich, wenn sie einmal einen Baum hochklettert, benutzt sie ihre körpereigenen Spikes. Sie liebt es nämlich, aus einer gewissen Höhe den Sonnenuntergang zu betrachten.“


„Dann ist ja hier schon einmal alles am richtigen Ort“, fand Lisa. „Dieses romantische Spektakel kann sie täglich ohne Baum betrachten.“


„Du wirst es mir überlassen müssen, von wo aus ich die Sonnen-Auf- oder Untergänge betrachte“, antwortete Pillow mit hoch erhobenem Kopf. „Aber wegen meiner Krallen musst du dir keine Sorgen machen. Meine Worte können spitzer sein als mein naturgegebenes Steigwerkzeug.“


„Ich hoffe, du bist bereit, dich mit Lisa zu vertragen“, wandte sich Willesto an die Katze.


Lisa blinzelte ihn an. „Ich bin bereit, sie zu tolerieren, wenn sie nicht ständig die Zunge heraushängen lässt, denn das erinnert mich immer an das Märchen vom Rotkäppchen und dem bösen Wolf.“


„Dann sollten wir unsere Wanderung lieber ohne die Tiere vornehmen“, schlug Marilore vor. „Beim Bergsteigen schwitzt ein Hund gewöhnlich, und wenn er schwitzt, lässt er die Zunge heraushängen. Das wird sich nicht vermeiden lassen.“


Pillow schloss kurz die Augen. „Nein, ich kann nicht zulassen, dass ihr ohne uns hilfreiche Tiere in die Wildnis der Berge steigt. Dann werde ich dem Trupp vorauseilen, um mir den Anblick der Zunge zu ersparen. Es wird schon gehen. Lange kann dieser Ausflug wohl nicht dauern, sonst müssten wir alle oben in der Kälte erfrieren.“


„Ich kann auch vorauslaufen“, schlug Lisa vor.


„Das wird auch kein besserer Anblick sein“, vermutete Pillow. „Aber wenn sich hier gerade zwei völlig fremde Menschen aus völlig verschiedenen Ländern getroffen haben, um gemeinsam einen Auftrag auszuführen, dann werde ich mich auch zusammenreißen. Also Leute! Worauf wartet ihr noch?! Wollen wir losziehen?“


Die Prinzessin lächelte und sah den Prinzen vergnügt an. „In der Gesellschaft der Tiere wird es uns nicht langweilig werden. Aber gut, wenn deine Katze bereit ist, dann sollten wir die Gunst der Stunde nutzen und den Berg ersteigen.“


„Wahrscheinlich ist es so das Beste“, fand er, setzte sich den Rucksack auf und marschierte los. Mit einem geschmeidigen Sprung hüpfte Pillow auf die Schultern ihres Herrchens und machte es sich darauf bequem.


Marilore folgte ihnen auf dem schmalen Steig, während der Hund die beiden Menschen rasch überholte und mit großen Sprüngen vorauseilte.


Doch schon an der nächsten Biegung blieben die Wanderer überrascht stehen, denn eine verschleierte Frau trat ihnen entgegen und versperrte ihnen den Weg.


„Ich bin eine Fee und zu euch gekommen, um euch den Auftrag zu erteilen, den ihr hier in dieser so großartigen und doch so gefährdeten Bergwelt auszuführen habt.“


„Ich bin schon sehr gespannt“, erklärte die Katze. „Und wenn ich kann, werde ich mithelfen.“


„Natürlich kannst du mithelfen“, antwortete das Zauberwesen schmunzelnd. „Du hast schließlich vier Pfoten, und davon können wir alle gebrauchen.“


Kann „ich auch mithelfen?“ fragte der Hund Lisa schüchtern.


„Auch deine Pfoten können wir gebrauchen“, stellte die Fee fest. „Ich bin übrigens die Thuja, und ihr werdet mich wohl noch öfter treffen, denn ich werde euch auch zu späteren Zeiten noch Aufgaben stellen. Doch ich will nicht vorgreifen.“ Sie drückte Marilore ein großes weißes Paket in die Hand. „Das werdet ihr an der Gletscherzunge brauchen, denn dort beginnt eure Arbeit.“


Die kleine Prinzessin erschrak und drückte das Paket fest an sich. „Am Gletscher ist es gefährlich und sicher auch sehr glatt, was sollen wir da tun?“


„Den Weg habe ich für euch ausgewählt und dafür gesorgt, dass er eisfrei ist. Und wenn ihr dann an der Zunge angekommen seid, dann holt ihr das große weiße Tuch aus dem Paket heraus und deckt es über ein Stück des Gletschers. Es ist aus Polyester und schützt das Eis vor dem Schmelzen, denn seine weiße Oberfläche weist das Sonnenlicht und alle schädlichen Strahlen ab. Auf diese Art und Weise ist die Gletscherzunge ziemlich gut geschützt und schmilzt viel langsamer.“


„Das ist eine sinnvolle Arbeit“, fand Willesto. „Das sollten viel mehr Menschen tun. Damit könnten wir verhindern, dass das Eis in den Alpen hier so großen Schaden nimmt.“


„Genauso ist es. Das hast du richtig erkannt“, lobte ihn die Fee. „Und wenn ihr eure Arbeit getan habt, kann ich euch auch sagen, was ihr tun könnt, um die anderen Menschen ebenfalls dafür zu interessieren. Doch jetzt lauft los, denn es ist bald Mittag, und ihr müsst wieder zurück sein, bevor es dunkel wird.“


Bevor der junge Prinz etwas antworten konnte, verschwand die Fee vor seinen Augen.


Pillow, die wenig überrascht schien, fasste sich als erste ein Herz. „Lasst uns hier nicht die Zeit vertrödeln! Unsere Arbeit ist wichtig, damit es keinen Katzenjammer gibt.“


Die beiden Königskinder sahen sich an. „Deine Katze hat recht“, fand Marilore. „Steigen wir aufwärts!“


*
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Während die vier Wanderer den steinigen Weg hintereinander hinaufkletterten, nahmen sie am Rande den Zauber der Natur wahr. Gigantische Felsen in allen Grautönen reckten sich in den azurblauen Himmel, trotzig und wie zum Kampf gerüstet mit ihren bizarren Spitzen und Türmen. Dazwischen glänzten weiße Schneefelder, die bis an den Gletscher heranreichten.


„Hier würde sich meine Freundin Lucia, die weiße Schneekatze wohlfühlen“, bemerkte Lisa, als sie die Eiszunge erreicht hatten.


„Ich denke, du bist hier besser aufgehoben“, fand Willesto, noch etwas außer Puste. „Eine Schneekatze kann hier leicht verloren gehen, während du mit deinem dunklen Fell an diesem Ort überall gut zu sehen bist.“


„Und wie geht es jetzt weiter?“ erkundigte sich Lisa.


„Jeder packt jetzt mit an“, schlug die kleine Prinzessin vor. „Das Tuch hat vier Zipfel, also muss jeder von uns einen Zipfel anpacken. Nur so können wir das weiße Tuch ausbreiten und über die Gletscherzunge ziehen.“


„Damit wird aber nur ein winziger Teil bedeckt“, stellte die Katze missmutig fest, als sie das Gewebe ausbreiteten.


„Es ist wieder mal nur ein Anfang“, räumte der kleine Prinz ein. „Aber auch ein Anfang ist wichtig. Du, Pillow, nimmst einen Zipfel in dein Mäulchen, und du, Lisa kannst den Zipfel daneben in dein hübsches Schnäuzchen stecken. Marilore und ich halten die restlichen Zipfel fest. Und dann ziehen wir das Tuch weit auseinander.“


In der Theorie schien der Plan gut zu sein, aber in der Praxis zeigten sich Schwierigkeiten. Obwohl die Katze ihre spitzen Krallen weit herausfuhr und auch der Hund seine kurzen Krallen in den festen Schnee drückte, rutschten sie häufig aus und mussten immer wieder neuen Halt finden. Auch Willesto und Marilore fanden trotz ihrer Bergschuhe nur wenig Haft auf dem festgefrorenen Schnee und kamen mit der Arbeit lediglich schrittweise voran.


„Wir könnten gut Hilfe gebrauchen“, fand Lisa. Können „wir die Fee vielleicht rufen, damit sie uns ein paar Helfer schickt? Ich denke, wenn wir allein auf diese Art weiterarbeiten, werden wir es nicht schaffen, bis zur Dunkelheit zurück zu sein.“


Die Prinzessin sah besorgt zum Himmel. „Es ist schon Mittag vorbei, die Zeit läuft uns davon. Wir sollten tatsächlich die gute Thuja rufen, damit wir unsere Arbeit schneller vorantreiben können.“


Kaum hatte sie ihre Worte ausgesprochen, begann sich das Tuch auf eine merkwürdige Art und Weise zu bewegen. Staunend sahen die Wanderer zu, wie sich darunter etwas wellenartig aus der Mitte nach allen Richtungen zur Seite und bis in die Zipfel schob. Innerhalb kürzester Zeit lag das große Tuch ausgebreitet über der kleinen Gletscherzunge.


Erst dann hoben sich die Ränder des weißen Gewebes, und unzählige Murmeltiere sprangen hervor. Eines von ihnen hüpfte munter zu den Königskindern und ihren Begleitern und begann mit heller Stimme zu sprechen. „Schön, dass ihr uns hier besucht, denn solch helfende Hände können wir immer gut gebrauchen. Da sind wir natürlich auch gern bereit, mit Pfote anzulegen. Die Purzelbäume, die wir hier unter dem Tuch vollbracht haben, sind gut dazu geeignet, dieses weiße Schutztuch in alle Richtungen zu verteilen.“


„Das ist schön, dass ihr uns geholfen habt“, fand Willesto. „Hat euch jemand beauftragt oder habt ihr uns hier zufällig entdeckt?“


Das Murmeltier stieß einen kurzen schrillen Pfiff aus, und die Ohren des Hundes und der Katze zuckten schreckhaft. „Entschuldigt bitte dieses laute Geräusch, aber ich habe gerade meinen Freunden gesagt, dass sie sich nun wieder zurückziehen können. Thuja war schon hier und hat uns benachrichtigt, dass ihr kommt. Deswegen haben wir schon auf euch gewartet.“


OEBPS/images/cover.jpg





OEBPS/images/7_1.jpg





OEBPS/images/7_2.jpg





OEBPS/images/25_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Über die Autorin



		Über das Buch



		Textbeginn



		Impressum









Page List





		3



		4



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		2











